
Zum Verständnis des W unders.
Von Gregot Holtum, KEmaus

Da dıe Angriffe auf das W under heutzutage
der uft lıegen, ist ecs siıcher angezeigt, 8112 W örtlein ZU Ver-
sfändnis des Wunders folgen lassen.

ach der Annahme aller ist; das W under eine das (+8ebiet
der Natur fallende Wirkung, dıe cht durch eiNe Naturkraft VOr-
ursacht SEeE1IN ann: Ich nıcht, daß damit schon erschöpfend,
angegeben SCL, WAaSs C111 W under yusmache, also noötwendig A

ıhm gehöre, aber auch genüge. Eine noch Hassung
des W unders soll später kommen; 6instweilen reicht die gegebene
4US Sie wurde gewählt, weil S1e UNSs hinweıist aut die nächste,
unmiıttelbare uelle aller Geschehnisse, die sich der sichtbaren
Natur abspielen.

Die Naturkräfte sind diese Quelle.
Tle stimmen darın übereın, daß A gx1bt
Kıs g1bt a1sO nıcht bloß e1n e Naturkraft.
Wenn WIL also Yanz Allgemeineneinmal VOL „Natur-

kraft“ sprechen, ist dieser Ausdrucek 6111 808 beE  © B5 ff
VO  w einzelnen. Kräiten. och das bedarf keiner weiteren Ausein-
andersetzung. Jedes reifere Schulkind kann J _ viele solcher
Naturkräfte namhatftmachen;as Feuer hat die Kraft,
varmen und viele -Stoffe A zerseizen, 4as Wasser die Kraft
kühlen, die Klektrizität hat die Kraft ZAU bewegen us USW. Man
hat eben diese verschiedenen Kräfte nach hbeastimmten (+esichts-
punkten klassıfiziert, geordnet, eingeteilt, und unterscheidet Ma  —

chemische und physikalische Kräfte, Kräfte,
durch welche die Körper gegenseltig auf sicheinwirken, eine
Verbindung miıt einander eingehen oder sich scheiden können,
und Kräfte,durch welchedieDinge der Form Vo  i Stoß,
Anziehung, Schwerkraft UuSwW.sıch eeinflussen.

In U A  welchemVerhältnisstehen dieNaturkräfte 61

ander ? Die Antwort lautet: s1e stehen vielfach Z einander
gewaltigen, tiefen 2i Sie k i e  C sich Sar

nıcht indıfferent, neutral einander verhalten ; enn dann
würden die auf dıe anderen d nıcht '‚einwirken, und
ame es nıcht ZU harmoniscechen usammenwirken /A SEMEIN-schaftlichen Zielen, die alle verknüpfen würden ; dann W.  AUC also
die Welt, insofern 516 aus Naturkräften doch resultiert, Sar nıcht
mehr eine Eınheit; sie viele W eltenauseinander-
klaffen, als Naturkräfte gäbe.

Folglich mussen die Naturkrätte in nNner einheitlichen
Welt mit nnerer Notwendigkeit auf einander-Einfluß üben. Dazu
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19812 komınen v} 1988 dıe einzelnenwürde aber wiıederum
Kräfte VO Sa Z gleichwertigem Vermögen Warcenh, „uf.
einander wirken Denn W I6 In Staat sofort aufhören würde
eiIN Staat SCIN, e1nN jeder Staatsbürger Yahnz oleiche
Rechte und Befugnisse hätte könnte quch NIe ınd L1imMmer 611

Komplex VOon Yanz gleichwertigen Kräften ala eE1iIN innerlich
heitlicher Komplex gedacht auch 1Ur 671.0:€ 6CINZ1LZO Wirkung
hervorbringen, siI6 als gleichwertige Kräfte sıch betätigen
würden Folglich konnte auch der Schöpfer der Welt nıcht
Iauter yleichwertige Naturkräfte 111 ıhr SeiIinN und sıch betätigen
Jassen. uUuRXRS Ja aqauch der tägliehe Augenschein überzeugt

hätten Ja die ihm das Daseın verdankenden « räfte sich n1ie
nach ihrer Natur betätigen können,1) und 4s INr 6111 W idersinn
Folglıch mu ßßte der Schöpfer höhere und nıedere Kräfte
der Natur SB1IN Jassen,; Was üunNns Ja auch, w1e gesagt, dıe täglıche
Erfahrung bestätigt.

W er wiıird daran zweiıfeln, daß dıe VO  } der Sonne AUS-

gehenden Kräfte höhere Kräfte sınd, denn JeNE, die 1in den
7zeinen Körpern alg chemiische Kräfte walten ?

Die öheren Krüäfte „Zreifen bestimmend verändernd 11}2
die anderen CIN, ıhre Tätigkeit nıcht aufhebend aber lenkend
nach höheren Zielen, ihre ausschließliche;, e1ınseltı1ge Wirksamkeit
bekämpfend und hemmend, Wirkungen hervorzubringen; die
iıhr Nnes Vermögen überraägen.“ Müller, Natur un W under
(Straßbıurger theologische Studien I, 2 s 11 Das
4180 hilft dazu, die Naturkräfte verstehen: ber diese sind
nicht das GCINZIS O, WAas XS und A den Dıngen sinnenfällig
konstatierbar entgegentritt.

Die Naturkräfte iassen sich eINZIK ableıten aus em Wesen
des Stoffes; insofern dieser Stoff ach des Schöpfers Idee öder
Plan der FKorm verschiedeneı Körper EX1iIStert Es Sınd 4180 dıe
Naturkräfte ELW dem verschiedenartig auftretenden Stoffe In
härlierendes

Wıe a |sO der Stoff 1MMer derselbe bleibt und W16 die E1'-

schıiedenartigen Formen des Stoffes dıe gyleichen bleiben,
S leıben aQuch dıe Kräfte mm dieselben Folglich
bleibt auch 11.1n3mnNer das Wirken der Naturkräfte dasselbe, un
ZW ar m ıt ilıNnNerer Notwendigkeit, diıe zunächst AUS dem
W esen des 1n verschjıedenartigen Körpern existierenden Stoffes,
zuletzt aber aus dem schöpferischen Plane (Aottes fließt

Wıe WITL diese Notwendigkeit der Körperdinge,
inmer wırken, W 4S S16 gegebenen Augenblicke wiırken,

Es ware Ja alsdann nur e1ıne äußerlich einheitliche e1inmn durch
Summierung resultierende einheitliche entstanden

”O  ”O
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falts S16 eben selbeı bleıben, sıch nıcht quflösen W asser
also N asser bleibt und sich nıcht zersetzt?

Diese Notwendigkeit wird nach allgemeinem Übereinkommen
Naturgesetz genannt SaNZz passend 1n gyläubıg 1sSt
denn dann bekennt 9352801 J&, daß den Dingen mM1% ihrer Natur
V.Ol eiNnem höheren, ihrem Schöpfer gesetzt 1sSt

ıbt es DUl bloß e 1 Naturgesetz oder x10t CS vıele
e Antwort darauf 1s%t nıcht schwer Ks g1bt

s () viele Naturgesetze, als verschıiedenartıge Natur-
:!Yräfte oıbt Denn jede besondere Naturkraft hat ja ıhre b e-
sondere Notwendigkeit immertfort wirken WAaSs S16
irsvend einmal wıirkt In chem Verhältnis stehen nNnun die e1IN-
zelnen }} also, verschıedenartigen Naturgesetze einander ?

Die Antwort lautet S16 haben SaNZ SCHAU dasselbe Ver-
hältnıs einander, 11 dem die Naturkräfte einander stehen
Die Naturgesetze verhalten siıch nıcht neutral einander, alg

S16 einander nıchts ANSINSCH , S16 haben auch nıcht
einander das Verhältnis der Koordination, daß bloß aus
äiußerlichen Zusammenfließen nach Art Summierung
der iıhnen unterstehenden Kräfte dıe Wirkungen entstehen würden,
die S1C. INn der Natur ZEISCH. Neın: W 16 dıe Naturkräftefat-
sächlich nıcht bloß N, denn dann gäbe
D keine 10 er| h einheitliche Welt sondern Nnur e1Ne äuße L' -
Iıch nach Gottes Wiıllen zusammenstimmende

sondern A, ü fe N (  %. wirken, W16 uns die Erfahrung
zeı1gt sıind auch die Naturgesetze auf einander angelegt un

miıt Kn Notwendigkeit weil SIe i} eben nıchts anderes
sınd qals die Naturkräfte selber, die und W16 S16 innerliıch not
wendig der Welt WIC S16 eG11ne innerlich 61NH© Welt sSe1lnNn soll
VAH Aufeinanderwirken bestimmt s1nd. Dieses Aufeinanderwirken
aber verlangt, WIO WILr gesehenhaben, e1IN VerhältnisVOo  — höheren
un!: n]ederen Naäturkräften:

Folglich x10t es auch höhere und nıedereNatur-
KeseLZEe, TCHAL viele, als Naturkräfte x1ibt, die siıch
seitig beeinflussen können. urc das Existieren VO höheren und
n]ıcederen Naturgesetzen WI16 Naturkräften entsteht einerseıts eiInNn

G(egensatz denn Gegensatz ist die Verneinung oder der
Ausschluß ei1ner Zusammenordnung von Gleichen anderer-

uber auch eiN®e Harmonte, weiıl das Niedere der Natur
SO ZAH willig ist, den Einfluß des Höheren ZU erleiden.

Und diese Harmonie Mu e1ine die Welt und
Schöpfung durchwaltende und durehherrschende SCIN ; denn S16
auch Nur eE1INEIMN Punkte abgeht, S ıst eben nıcht mehr Har
nONI1e vorhanden, Zusammenstimmung Ordnung und
Einheit nach e1NemM Plane

„Studien und Mitteilungen“ 1909 D © E
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Folglich muß alles Niedere ın der Natur dem Höheren
willig unterstehen. eım Höheren aber trıfft 6> wıeder Z daß das,
Was wenıger hoch 1St, dem nächst höheren untergestellt sSe]
denn 1m Verhältnıs dıesem ist; ]3. e1n Niederes un
fort. un fort bis hinauf ZUTC höchsten Naturkraft und ZUMN
höchsten Naturgesetze. Und damıit haben W.ITL das,WITr einfachhin Naturordnung haben; enn Naturordnungın einem beschränkten Sınne ist jedesmal vorhanden. WEeNnNn
zweı Naturkräfte und Naturgesetze sıch einander
einerseıts geyensätzlich, aber auch andererseits ausgleichendun harmoniıisch ergänzend verhalten, WAaSs 108 besten
he]l wWwel Körpern unter dem Gesichtspunkte der Chemie bemerk- K a TGn
bar ist daß S1Ee nämlıch vgrbindértd und trennend auf einander
wirken.

Als‘ Ganzes gefaßt, miıt Bezug auf den eınen durch sS1e
beherrschten KOsmos (Schöpfung) „bestimmt dıe Naturordnungdie Art der Wirksamkeit der Naturkräfte, des Kıntretens der
Erscheinungen ın der Natur, das gesamte Verhältnis VON
Ursachen un Wirkungen 1ImM Naturprozesse“ (Schultes. W under
un Christentum. 1909.\ s 19),; also den Ablauf aller Natur-
geschehnisse.

Und das nach (+ottes alIrnächtfgem Wiıllen und höchster
Weisheit, der eine solche Naturordnung der Welt gegeben, eIN-
geprägt hat Folgt nu daraus, daß überhaupt „keine ın das:
Gebiet der Natur fallende Wirkung qanders als autf dem Wegeder Naturgesetze, respektive durch Naturkräfte-eintreten könne ?“
(Schultes, A, 15) Das sqll in einem zweıten Artikelbeantwortet _ werden.

Nur e1nNn Mißverständnis ınbetreff des AWander se1l schon
Jjetzt behoben. Selbst der Schöpfer kann die Naturkräfte, falls.

S1Ee wirken Jäßt, Nur nach iıhrer Natur wirken lassen ; GT
ann unmöglich das KHeuer, wWenNnn er alg Heuer wırken
Jäßt, kühlen und nıcht brennen lassen.

8!
Da Gc;ttes allmächtiger Wiılle und höchste AVeoisheit der

Welt eine solche Naturordnung , gegeben hat, daß alle notwendig:wirkenden, d unfreien Dinge, e1nN für allemal das wirken
müÜüssen, Was wirken sıe veranlagt sind, wenn Gott überhaupts1e wirken Jäßt, so. entsteht die Frage kann „keine I1n das
Gebiet der Natur fallende Wirkung anders als auf dem. Wegeder Naturgesetze, respektive durch Naturkräfte eintreten 7“ (Schultes,W under und Christentum. 1909 15) Als Voraussetzung ZU.  [

Beantwortung dieser Frage sel Folgendes ‚ _beme_rkt ; Es ann
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keinem Z weıiıtel unterliegen, daß es der Ilm acht Gottes möglıch
Ist, die Naturdinge un .Kräfte auch nıcht wirken ZU lassen,
die Wirkung hintan halten. Das kann Ja sehon der Mensch:
droht Lie 6IMn Felsstück den Absturz in dıe Tiıefe, S kann 1°
durch e1Ne Stütze dıesen Absturz zurückhalten, urz der Mensch
ann künstlicherweise Naturkräfte binden, daß SIe zal nıcht um
Handeln gelangen können. Wie sollte NUunNn dem allmächtigen
Schöpfer dieser Kräfte nıcht möglich SCIN, dasselbe tun ?

Dieser un also kann nıiıcht Frage stehen. W NI
das W under bekämpfen ıll nıcht oberflächlich Diesen
Punkt aber gleich anfangs entschieden hervorzukehren, 15 VO
Wichtigkeit, Wweıl, WI1e WIT OChristen glauben, manche Wunder
einfach adurch entstehen, daß (xott die Naturkräfte entwedeı

diese natürlicher-Sar nıcht eine Wirkung aussiromen Jäßt
W EISEe sıch ZEISEN müßte, oder diese Wirkung nıcht 4A11 hbe-
siımmfes Subjekt heranreichen Jäßt, WIE es natürhlhcherweıse: der
Kall Seın müßte. kam zustande, daß diıe drel Jünglinge in
Veuerofen nicht verbrannten. ber S 1aben WIT 6> NULr mıt

bestimmten AÄArt VO  b W undern Z.u Lun, und selbst
diese sind mit der bisherigen Ausführung noch nıicht als möglich
bewiesen. Denn WeEeNn auch etIwas für Gottes Allmacht wohl
möglıch ist fragt sıch doch ob Gott nicht durch andere
Gründe absolut vebunden SCI, daß ummn dieser willen nıcht

Solchekönne eintreten Jassen, Wäas SEC1NEI Allmacht möglich 1ST
„andere Gründe machen NUunN die Gegner des Wunders namhaft
und suchen denselben darzütun, daß nıcht bloß eINn W under
irgend Art, sondern überhaupt jedes Wunder für
Gott eine Unmögliıchkeit darstelle.

Diese ({ründe zunächst kennen ZU lernen, ıst also on
höchster Wichtigkeıit. Dann machen die Gegner Einwürfe,
darzutun, daß W under {} tımIn Art Wiıder
spruch besagen.

Diese Entwürfe sollen - an zweıter Stelle gewürdigt werden.
Das W under soll als überhaupt unmöglıch nach en

Gegnern durch folgende Beweise au der Welt gescha werden:
10 Das Eintreten auch ur EINZISEN W unders 14ßRt den
Ablauf der Geschehnisse q4ndererer W eise erfolgen, qals VO  —_

Anfang a  4A11 den Körperdingen un Körperkräften entsprechend
den Naturen der Dinge bestimmt War. Den mögen bestimmte
Wirkungen ausbleıben, dıe natürlicherweise eintreten müßten, oder
mögen Wirkungen eintreten, die natürlicherweise nıcht erfoigen
können, 1n jedem Falle zeigt das Naturgeschehen eiNn anderes Bild,
als den N atureır der Dinge un Kräfte, W I1e S16 vorliegen,

derentspricht. Das aber kann unmöglich der Schöpfer wollen
doch en einheıitlıches Naturbild elinen einheitlichen

9}
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yestörtien Ablaufe der Naturgeschehnisse bezweeken nd begründen
mußte, un nıicht e1n wechselndes, unstätes!

Dieser Einwurf ist ohl der stärkste, en 1a erheben kann,
und ist unzählige ale in den verschiedensten Kormen
en worden, besonders von Naturforschern. W ıe ıh lösen ?

Die Schwäche desselben lıegt darın, daß eine starre,
A Eınheit und Harmonilie in der Welt fordert. uf die
Spitze getrieben, aber SAaNZ konsequent, würde Sr die Kıxi-
StENZz des Menschen in der Schöpfung als der VO (+ott gewollten
Stätigkeit ım Ablauf der Naturgeschehnisse widersprechend dartun.
Denn der Mensch greift ]2 unzähligen Malen In diesen Ablauf
störend, hemmend, unterbrechend un Neues veranlassend e1n,

Kis wollte 4|80 der chöpfer sichtliıch nıcht eine derartıg
CH tarre und eintönıge Einerleiheit des Naturgeschehens, dıe
ahli eher In ein Polizeireglement oder in dıe Monotonie de
Kasernendienstes passen würde, denn 1n das überall liebliche,
frele, weıte un majestätische Lun des großen Schöpfers.

‘ın W under steht q |s0O nıcht 1im Widerspruch mıiıt einem
also aufgefaßten Schöpfungsplan, falls e>s NUur für Gott Zwecke,
Zuele geben kann, die SeiINer würdıe sınd und ihn also veranlassen
können, nıcht DUr VO Anfang veranlagte (+eschehnıisse der
Natur sıch abspielen A  - Jassen, sondern auch solche, die 6r über -
108 für yuL, zweckmäßig erachtet. Ob solche Z wecke
bei Gott existieren können, werden WIr später sehen ; hier Se1
QUr hervorgehoben, daß es als höchst wahrscheinlich gelten muß,
da ja schon der kleine Mensch genug Zwecke hat, ın ähnlicher
(analoger) Weise 1n as Wirken der Naturkräfte einzugreifen.

Nur das können und mussen WIT dem Gegner zugeben,
daß W under nıcht ELWAas Häufiges 1m (+eschehen der Welt
ereign1sse darstellen können; Isdann würden Q1e wirklich miıt der
Harmonie des Ablaufes der Naturereignisse In Wiıderspruch stehen.
„Aber WAas bedeuten denn einıge W under dıe unnennbare
Zahl VO Vorgängen, die gyesetzmäßig verlaufen 7 Sind Sie nıcht
Z vergleichen W1e der Tropfen mıt dem Ozean ?* (Schultes,

24.)
„Man lasse sıch also nıcht irreführen durch die Berufung

auf die eiserne, unerbittliche Notwendigkeıit der Naturgesetze oder
aguf dıe „ununterbrochene Kausalreihe“ ın der Natur (+erade
weıl die Natur dem eisernen Ziwang ihrer (Jesetze unterworfen
ist, können jene Erscheinungen, die dazu 1m Gegensatz stehen,
nıcht Wirkungen der Natur. sondern Nnur persönliche Wirkungen
Gottes se1in, müssen also under se1in. (Ders. M a 29)

0 Nımmt man W under A hört die Naturwissenschaft
auf. Der Naturforscher kann nı]ıe sicher seın, oh ein G'eschehnis?
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das ıhm begegnet un. das wiséehschaftlich, h durch VEL-
nünftige Zurückführung auf natürliche Ursachen erforschen
trachtet, wirklich ein natürlıches (+eschehnıs @1,

Dıe Antwort hierauf euchtet VO selbst eın, besonders ach
dem untier 1°) esagten. x  olange VU  — wenıge W under g..
schehen, alg es der Begriff des Wunders selber fordert,
kann sıch die Wissenschaft unbesorgt ıhrer Forschung überlassen.
Das Wunder seltıgt J2 doch nıcht die Naturgesetze ; S1e bleiben
SCHAU wie dıe Naturkräfte _ bleiben trotz des unders, un der
Allmächtige, der die Schöpfung der Forschung der Menschen
überlassen und übergeben hat, ist Ja eben deshalb gehalten, der
Erforschung der Natur keine unüberwindlıiche Hindernisse in den
Weg 7 stellen. Deshalb mu ß das W under ın S0 leuchtender
Erscheinung sıch zeiıgen Jassen; daß der Naturforscher mühelos
qelner wissenschaftlichen Aufgabe obliegen annn

Der dritte und Jetzte Einwurtf beruft sich: auf das Gesetz
VOIN der Erhaltung der Kraft 1)a dieses b sichergzestellte (+esetz
fordert sag% INa daß In der Natur keine <ralt VeTr-

loren gehe, keine neue Kraft auftrete denn der Kraftvorrat
In der Welt ıst. eın un veränderlicher, fügt Ian Z UD Beweıse hıinzu

ıst eın under unmöglıch ; denn dıeses läßt ja Kraft ent-
weder aufs NeEUuUue entstehen oder a@er verschwinden.

Die Lösung auch dieser Schwierigkeit ist "leicht Z
bringen. Zunächst. kann Nanı 1e Grund voraussetzung derselben
mıt Fug und Recht In Ziweıfel ziehen, nämlich, daß Jler Kraft
vorrat ın der Welt e1Nn total unveränderlicher sei! ist das nötig
zur Aufrechthaltung der Harmonie der Welt? Absolut nıcht ! uch
hlıer gilt wieder der Grundsatz, d(lß die Naturordnung nıcht eıne

starre, engmaschlige un unabiänderliche 7A1 sein braucht und
damıt auch nıcht e]ne überaus labile und gebrechliche, daß
mıt dem Auftreten eines Quantums neuer Kraft. die Welt ıhr
Gleichgewicht nicht kraftvoll aufrecht erhalten könnte, VOTAaUS-

gyesetzt. daß eIn Wunder das Auftreten eines solchen (Juantums
neuer Kraft forderte, WAaS noch erst Zzu diskütieren ist Überall
sehen WIr, daß die Grenzen nıcht so eng‘ gezogen sind. Gerät denn
der Verdauungsapparat gleich 1ın Unordnung, wenn ıihm
mehr zugeführt wird, als ıhm strikt notwendig ist ? Krträgt e1n
volles las W asser nıcht immer noch das Hinzugießen einıger
Tropfen, wenn mMan NUur behutsam nachgießt ?

ber WIr sind auch abso!ut, nıcht genötigt anNnzunNnehmén, der
Begriff des Wunders erfordere das Auftreten eines Quan-

VOoO <raft Entweder verändert ott be] Naturwundern die
substantiellen Formen er ınge, Ww1e wenn W asser In Weın Ver-

wandelt wiırd, eın W under, ın dem sowohl ‘dasgelbe Quantum



der aterie WIe der Kraft bleibt !) oder hındert, daß eine
Kraft sıch betätige un damıt ist durchaus och nıcht gesaztdaß die Energie, die sıch 1er handelt, sıch Sar nıcht
diıe W elt ergieße —. e1inNn bestimmtes Subjekt wırd VON der
Kraft nıcht erfaßt oder äßt tätıge Kraft plötzlich uhe
treten, WIe beim Seesturm un dabe1 annn Ja& lebendige,mechanische Kraft atente umgyewandelt werden oder
stärkt Naturkräfte außerordentlich, daß e11N6e Wirkung hervor-
gebracht wird, die SONS niıcht denkbar ist und auch das ist
enkbar durch Benützung natürlieher Agentien. So Öst; sıch als9
auch dieser letzte Einwurf Dunst auf!

Mitteilungen au den lateinischen Handschriften
St Petersburg.

Von Dom Antonıo Staerk, B

Schön eıt 1903 erfreue ich mich wohlwollenden 1{O-
rarıschen Gastifreundschaft Rußland

Während dieser Zeit habe ich uße gehabt die lateinischen
Pergament- aNds  1  hriften der kaiserlichen Bibliothek TE St
Fetetsbur? eingehend untersuchen.

Die allerwertvollsten VON ihnen stammen AUS der erühmten
Benediktiner-€]1 Saint (ermain Aes Pres FATIS: S16 kamen
AT russischen Diplomaten L1Lamens DUubrowsky nach
SE eterSDure:er Stie während der Revolutionszeit V OIl den
Plünderern der Abtei gekauft 2) Ck diesen and-
schriften sind auch mehrere, dieaus der erühmten €1 GCOr=
hıe 3) der Ficarcie stammen un ihres en Alters
VOIN besonderer palaeographischer Wichtigkeit sSind. 4)

Von diesen altehrwürdigen Codices beabsichtige ich NUnN
CINIYC dem nhalte Hach beschreiben: Aaus anderen

' Auch bei dem under der Vermehrung 516er Substanz (Brotvermehrung‘)wird ach Augustin und T’homas (Vergl. die Stellenangabe bei Schultes
Anm. eine bereits vorhandene.Materie herangezogen Dasselbe trifft bei

ner Totenerweckung A be1 welcher bloß die rühere PSYC ıısche Kraftquellewieder auftritt, die mıtNaturkräften nichts ZU tun hat.
f Delsle, Le ('abıinet des manusecerits de la bibliotheque Nationale,"Lom I4 L4  X
Delisle (} C 104-—141:; 427410

4\ CF Mabillon, de D Dıiplomatica. Parıs. ed 1709; Montfaucon,FPalaeographia Tacca, Paris. 1708; T'oustain. et Tassain), OuUuveau traıte
de diplomat:GqQUE 6 vols. Paris 1750 (deutsch JLöerfurt Über die Hand-
schriften Saint (Zermain des yes cf M ontfaucon. Bibliotheca bibliotheca-
Tu Tom TI Dr. (illert 1N) Neuen Architv er Gesellschaft für ältere
deutsche Geschichtskunde. Band 3 und 1550-—81).


